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Wunderbare Erzählungen,  
farbige Bilder
Antonín Dvořáks »Legenden«  
Musik für Klavier zu vier Händen zählte 
im 19. Jahrhundert zu den kommerziell 
erfolgreichsten Gattungen – nicht zuletzt, 
weil sie es Musikfreunden vor dem Zeit-
alter von Radio und Schallplatte erlaubte, 
größer besetzte Werke bequem zuhause 
kennenzulernen. Sinfonien und Opern-
auszüge wurden häufig für Klavierduo 
arrangiert, doch es gab auch den um-
gekehrten Fall, dass Komponisten ihre 
Originalwerke für vierhändiges Klavier 
nachträglich orchestrierten oder Verle-
ger Verkaufserfolge im Hausmusikgenre 
durch die Publikation einer Konzertfas-
sung noch zu steigern suchten. Beispiele 
dafür bieten etwa Johannes Brahms’ 
»Ungarische Tänze« oder die durch sie in-
spirierten »Slawischen Tänze«, die Anto-
nín Dvořák 1878 fast über Nacht berühmt 
machten. Seinem Verleger Fritz Simrock 
brachte dieser Zyklus enorme Gewinne, 
und so war er zweifellos hocherfreut, als 
ihm Dvořák im Oktober 1880 neue vier-
händige Klavierstücke mit dem Titel »Le-
genden« ankündigte. In mehreren Briefen 
drängte Simrock zur Fertigstellung, und 
im März oder April 1881 dürfte er Dvořáks 
Manuskript der zehn Stücke erhalten 
haben. Im Mai besuchten Komponist und 
Verleger den einflussreichen Wiener Kri-
tiker Eduard Hanslick im Kurort Karlsbad 
und spielten ihm die »Legenden« vor. 
Hanslick reagierte euphorisch, und so 
wurde ihm im Juli des Jahres die Erstaus-
gabe gewidmet. Schon im September bat 
Simrock Dvořák um Orchesterversionen 
der offenbar besonders beliebten Num-
mern 1, 3, 4, 6 und 10. Dvořák instrumen-
tierte aber gleich die komplette Serie, 
und im folgenden Jahr erschienen seine 
Arrangements im Druck.
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Antonín Dvořák im Jahr 1882
Auch das Publikum nahm die »Legen-
den« gut an, wenn auch nicht so begeis-
tert wie die »Slawischen Tänze«, die das 
folkloristische Element noch plakativer 
herausgestellt hatten. Von der früheren 
Serie unterscheiden sich die »Legenden« 
durch eine poetische Zartheit, wie sie 
ja bereits im Titel anklingt. Legenden 
erzählen volkstümlich-sagenhafte, oft 
auch fromm-religiöse Geschichten, 
und so fragt man sich, ob Dvořák beim 
Komponieren der einzelnen Stücke durch 
literarische Programme inspiriert wurde. 
Falls ja, dann behielt er die außermusika-
lischen Hintergründe jedenfalls für sich, 
was ihm gerade Hanslick, ein Verfechter 
»absoluter Musik«, sehr positiv anrech-
nete: »Die Bezeichnung ›Legenden‹«, so 
heißt es in seiner Rezension, »rechtfertigt 
ein gewisser erzählender, episch Maß hal-
tender Ton, welcher die ganze Reihe cha-
rakteristisch durchzieht, bald zu geheim-
nisvollem Flüstern gedämpft, bald zu 
lebhafter Schilderung sich erhebend. Was 
da erzählt wird, kann freilich niemand 
sagen, doch fühlt man, dass das Wunder-
bare, Märchenhafte darin eine Hauptrolle 
spielt. Dvořák ist zu sehr echter Musiker, 
um mit Notenköpfen malen zu wollen; 
er bindet die Fantasie des Hörers an kein 
poetisches Programm, er verschmäht 
sogar einzelne Überschriften.«
Statt tönender Geschichten bieten die 
»Legenden« dem Hörer wechselnde 
Stimmungsbilder, die Dvořák in der 
Orchesterfassung noch lebhafter aus-
malte, indem er in den einzelnen Stücken 
die Kernbesetzung aus Streichern und 
doppelten Holzbläsern durch wechselnde 
zusätzliche Klangfarben erweiterte.  
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Josef Čapek: »Touha« (Sehnsucht), Gemälde 1939
Die Formen sind schlicht: Zwei oder  
drei zumeist kurze thematische Elemente 
wechseln sich ab – mal in Rondoform  
wie etwa im ersten Stück, mal nach dem 
Muster A-B-A wie in Nr. 6. Im Mittelteil 
dieser bis heute wohl populärsten  
»Legende« zitierte Dvořák übrigens fast 
unverändert ein Thema aus seiner damals 
noch unveröffentlichten Dritten Sinfonie 
von 1872/73. Bemerkenswert ist auch das 
Schlussstück: Es verzichtet ganz auf bei-
fallheischende Effekte, klingt vielmehr 
idyllisch und verträumt – ein sanftes, fast 
beiläufiges Ende, das wunderbar zur inti-
men Lyrik des gesamten Zyklus passt.
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»Grüßen Sie doch ja Dvořák und sagen Sie ihm, wie mich 
seine Legenden andauernd erfreuen. Es ist ein reizendes 
Werk, und neidenswert die frische, lustige, reiche Erfindung, 
die der Mann hat.«  
Johannes Brahms an seinen und Dvořáks Verleger Fritz Simrock
ANTONÍN DVOŘÁK
* 8. September 1841 in Nelahozeves
† 1. Mai 1904 in Prag
»Legenden« op. 59  
ENTSTEHUNG 
Fassung für Klavier zu vier Händen:  
30. Dezember 1880 bis 22. März 1881
Orchesterfassung: 13. November bis  
9. Dezember 1881
URAUFFÜHRUNG
Klavierfassung: 19. Oktober 1881 in Prag in 
privatem Rahmen mit Karel Slavkovsky  
und Josef Richard Rozkosny
Orchesterfassung: Nr. 1, 3, 4: 1882 in einem 
Konzert des Prager Konservatoriums 
Nr. 2, 5, 6: 26. November 1882 in Wien  
mit den Wiener Philharmonikern unter  
Leitung von Wilhelm Jahn
Nr. 7 bis 10: unbekannt
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
19. November 2015 unter der Leitung  
von Ariane Matiakh
BESETZUNG
2 Flöte, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte,  




Beschwörung einer  
glücklicheren Vergangenheit
Edward Elgars Cellokonzert 
»Das Land ohne Musik« – unter diesem 
Titel veröffentlichte der deutsche Schrift-
steller Oskar Adolf Hermann Schmitz im 
Jahr 1904 einen anti-britischen Essay. 
Seine Auffassung, die Engländer seien 
»das einzige Kulturvolk ohne eigene 
Musik (Gassenhauer ausgenommen)«, 
war zu diesem Zeitpunkt allerdings schon 
etwas überholt. England besaß durchaus 
bedeutende Komponisten – etwa Hubert 
Parry, Charles Villiers Stanford, Edward 
Elgar oder Frederick Delius. Elgar wurde 
im gleichen Jahr 1904, in dem Schmitz 
seine Schmähschrift publizierte, für seine 
musikalischen Verdienste zum Ritter 
geschlagen. Er hatte bereits eine Reihe 
bedeutender Werke geschrieben, etwa 
die »Enigma«-Variationen (1899) oder 
das Oratorium »The Dream of Gerontius« 
(1900), dazu auch den ersten der fünf 
»Pomp and circumstance«-Märsche, den 
König Edward VII. sich 1902 für seine 
Krönungsfeierlichkeiten wünschte. 
Den Gipfelpunkt des Ruhms erreichte El-
gar im folgenden Jahrzehnt, doch gegen 
Ende des Ersten Weltkriegs versiegte 
seine Schaffenskraft allmählich. Er hatte 
ohnehin immer zur Schwermut geneigt, 
und nun wurden Nostalgie, Trauer, Ver-
zweiflung für ihn zum beherrschenden 
Lebensgefühl. Freunde und Weggefähr-
ten starben in dieser Zeit, vor allem aber 
erfuhr Elgar den Krieg, trotz seines für 
England siegreichen Ausgangs, als Ende 
einer Epoche, mit der er sich identifi-
zierte. »Alles Gute und Erfreuliche und 
Reine und Frische und Liebliche ist weit 
weg – und wird nie mehr wiederkehren«, 
klagte er im September 1917. Elgar schrieb 
in diesen Jahren noch einige bedeutende 
Kammermusikstücke – die Violinsonate 
e-Moll op. 82, das Streichquartett op. 83, 
ebenfalls in e-Moll, und das Klavierquin-
tett a-Moll op. 84. Sein letztes größeres 
Werk war das im August 1919 vollendete 
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Violoncellokonzert op. 85. Als er es in 
sein Werkverzeichnis eintrug, notierte er 
dazu: »Finis. R.I.P.« [= Requiescat in pace 
– Ruhe in Frieden]. Nach dem Tod seiner 
Frau im Jahr 1920 verfiel Elgar vollends in 
einen Zustand melancholischer Apathie.
Dass Elgars Cellokonzert ein Werk des 
Abschieds ist, zeigt sich an seiner höchst 
verfeinerten, aber zweifellos rückwärtsge-
wandten, spätromantischen Tonsprache. 
Symptomatisch für den resignativen Ton-
fall des ganzen Konzerts ist der Beginn 
des ersten Satzes: Der Solist eröffnet ihn 
mit Akkorden im Fortissimo, der erste 
über drei Saiten des Instruments, die 
folgenden sogar über alle vier ausgrei-
fend. Doch diesen mächtigen Akkorden 
folgt eine einstimmige Melodie, zuerst 
leidenschaftlich im Ausdruck, dann mit 
stetig zurückgenommener Intensität und 
abfallender Tonhöhe. Der noch einmal 
akzentuierte tiefe Schlusston der Phrase 
gibt dem Ganzen eine tragische Note. 
Insgesamt eine stolze, kraftvolle Geste, 
die aber nach wenigen Takten in sich 
zusammenfällt. Das Hauptthema des 
Moderatos, eine allmählich absinken-
de Linie in sanft wiegendem 9/8-Takt, 
wird danach von den Bratschen vorge-
stellt. Elgar schloss die vier Sätze seines 
Konzerts paarweise zu »Abteilungen« zu-
sammen. Am Übergang vom ersten zum 
scherzoartigen zweiten Satz klingt die 
Edward Elgar 1919, Zeichnung von William Rothenstein
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Eröffnungsgeste des Solisten mottoartig 
noch einmal an, und auch am Ende des 
Finales wird sie zitiert – die Stelle wirkt 
wie das Heraufbeschwören einer glück-
licheren Vergangenheit. Der dritte Satz, 
ein schwelgerisches Adagio, steht schon 
durch seine Tonart, das harmonisch weit 
von e-Moll entfernte B-Dur, etwas abseits 
von den übrigen Werkteilen. Elgar redu-
ziert hier die ohnehin schon transparente 
Orchesterbegleitung noch einmal, sodass 
dem Solocello nur noch je zwei Klarinet-
ten, Fagotte und Hörner sowie Streicher 
gegenüber stehen.
EDWARD ELGAR
* 2. Juni 1857 in Broadheath bei Worcester
† 23. Februar 1934 in Worcester
Konzert für Violoncello und 




27. Oktober 1919 in der Londoner Queen’s Hall 
mit Felix Salmond als Solist und dem London 
Symphony Orchestra unter Elgars Leitung
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
17. Oktober 2015 in Swansea (Wales, UK)  
mit Sol Gabetta als Solistin unter Leitung von 
Michael Sanderling
BESETZUNG
2 Flöten (2. auch Piccoloflöte, ad libitum),  
2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 4 Hörner,  
2 Trompeten, 3 Posaunen, Tuba (ad libitum),  
3 Pauken und Streicher.
DAUER
ca. 30 Minuten
Elgar dirigiert die Ersteinspielung des Konzertes für das 
Radio mit Beatrice Harrison als Solistin im November 1920
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Johannes Brahms im Jahr 1883
»Eroica« oder »lauter Liebe«?
Johannes Brahms’ Dritte Sinfonie 
In der Sinfonik musste für jeden Kom-
ponisten des 19. Jahrhunderts Ludwig 
van Beethoven der zentrale Bezugspunkt 
sein. Johannes Brahms empfand das 
übergroße Vorbild allerdings nicht immer 
als anregend. Lange Zeit entmutigte und 
lähmte es ihn geradezu – was zumindest 
teilweise den langwierigen, erst 1876 
abgeschlossenen Entstehungsprozess 
seiner Ersten Sinfonie erklärt. Danach fiel 
ihm die Arbeit an der Zweiten vergleichs-
weise leicht: Er schrieb sie bereits 1877 
innerhalb von nur vier Monaten. Nach 
einer Pause von sechs Jahren folgte im 
Sommer 1883 während eines Aufenthalts 
in Wiesbaden und im Rheingau die Dritte 
Sinfonie. Natürlich blieb auch ihr der Ver-
gleich mit Beethoven nicht erspart:  
Es war Hans Richter, der Dirigent der 
triumphalen Uraufführung (am  
2. Dezember 1883 in Wien), der das Werk 
in einem Trinkspruch als Brahms’ »Eroi-
ca« bezeichnete.
Was er damit meinte, erscheint allerdings 
etwas rätselhaft. Gewiss kann man das 
in großen Intervallen herabstürzende 
Hauptthema des Kopfsatzes als »kämpfe-
risch« empfinden, und das Finale enthält 
ebenso manche wild bewegte Passage. 
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Bild 6: Die erste Seite der handschriftlichen Partitur
Auch dass dieser Schlusssatz in f-Moll 
beginnt und erst in den letzten 40 Takten 
zur Haupttonart F-Dur zurückkehrt, 
könnte – für sich genommen – auf eine 
»heroische« Haltung hindeuten, auf ei-
nen Sieg über dunkle Mächte. Allerdings 
gibt es in der Dritten keine Apotheose, 
kein Auftrumpfen, keine applaushei-
schende Schlussgeste – eher ein resignie-
rendes Verlöschen. Nicht nur das Finale, 
sondern alle vier Sätze enden im Piano, 
und alle außer dem ersten beginnen auch 
leise. Das ist keineswegs der kriegerische 
Patriotismus, den der frühe Brahms-Bio-
graph Max Kalbeck gerade in das Finale 
hat hineininterpretieren wollen. Eher 
möchte man Dvořák Recht geben, der an 
den Verleger Simrock schrieb: »Es ist eine 
Stimmung darin, wie man sie bei Brahms 
nicht oft findet! Welch herrliche Melodien 
sind da zu finden! Es ist lauter Liebe und 
das Herz geht einem dabei auf.«
Die dritte ist die kürzeste der vier 
Brahms-Sinfonien, und eines ihrer auf-
fallendsten Merkmale ist die ausgefeilte 
zyklische Konzeption, die Integration 
der vier Sätze zu einem geschlossenen 
Ganzen. Den Kopfsatz leitet ein »Motto« 
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ein – eine spannungsreiche Folge von 
drei Bläserakkorden, deren oberste Töne 
die aufsteigende Linie f – as – f bilden; 
harmonisch ist hier bereits das nervöse 
Schwanken zwischen Dur und Moll vor-
gebildet, das die gesamte Sinfonie kenn-
zeichnen wird. Unmittelbar auf das Motto 
folgt das bereits erwähnte »kämpferi-
sche« Hauptthema in den Violinen, dann 
ein tänzerisches Seitenthema im Dialog 
von Klarinette und Oboe. Nach dieser 
Exposition der Themen fällt der Formteil 
der Durchführung recht knapp aus – auch 
weil, wie so oft bei Brahms, im Grunde 
der ganze Satz eine Durchführung ist, 
motivisch variierende und harmonisch 
umfärbende Verarbeitung der Themen. 
Im Verlauf des Kopfsatzes klingt immer 
wieder das dreitönige »Motto« an, und 
auch im zweiten Satz, dem Andante, ist 
es zu hören: als Antwort auf die einzelnen 
Phrasen des Hauptthemas. Dieses lied-
hafte Thema wird kunstvoll abgewandelt 
und im Ausdruck intensiviert, bevor der 
Satz versonnen schließt. Dreiteilig ist der 
knappe, melodisch äußerst eingängige 
dritte Satz angelegt. Er steht an Scher-
zo-Stelle, hat aber eher den Charakter 
eines melancholischen Walzers. Mit 
einem geheimnisvoll verschleierten, von 
Streichern und Fagott unisono vorgetra-
genen Hauptthema beginnt das Finale. 
Eine choralartige Melodie, die sich als 
das Seitenthema des Andantes erweist, 
ein zweites Thema der Hörner und das 
Motto des Kopfsatzes bilden das wei-
tere thematische Material, das Brahms 
nun verarbeitet und transformiert. Die 
formelle Durchführung ist erneut kurz; 
sie gründet sich vor allem auf das Haupt- 
und das Choralthema. Der Schluss nimmt 
fast wörtlich den Beginn des ersten Satzes 
wieder auf: Ganz unheroisch verklingt 
die Sinfonie im Pianissimo der Bläser und 
gezupften Streicher.
JOHANNES BRAHMS
* 7. Mai 1833 in Hamburg
† 3. April 1897 in Wien
Sinfonie Nr. 3 F-Dur op. 90 
ENTSTEHUNG 
fertiggestellt im Sommer 1883 in Wiesbaden
URAUFFÜHRUNG
2. Dezember 1883 in Wien mit den  
Wiener Philharmonikern unter der Leitung  
von Hans Richter 
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
30. Oktober 2015 unter Leitung von  
Michael Sanderling
BESETZUNG
2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 
Kontrafagott, 4 Hörner, 2 Trompeten,  






MĂCELARU   
Cristian Măcelaru hat mit Beginn 
der Saison 2019/2020 die Position 
als Chefdirigent des WDR Sinfonie-
orchesters, einem der führenden 
Rundfunkorchester Europas, über-
nommen. Er ist außerdem künst-
lerischer Leiter und Dirigent des 
auf die aktuelle Orchestermusik 
fokussierten Cabrillo Festivals für 
zeitgenössische Musik, wo er im 
August seine dritte Saison leitete. 
Der Dirigent erregte 2012 zum 
ersten Mal internationale Aufmerk-
samkeit, als er beim Chicago Sym-
phony Orchestra für Pierre Boulez 
einsprang. Im selben Jahr erhielt 
er den Solti Emerging Conductor 
Award für junge Dirigenten, 2014 
folgte der Solti Conducting Award.
Seitdem arbeitete er regelmäßig 
mit den besten amerikanischen 
Orchestern, darunter: Chicago 
Symphony Orchestra, New York 
Philharmonic, Los Angeles Phil-
harmonic, Cleveland Orchestra, 
St. Louis Symphony und National 
Symphony Orchestra.
Eine besonders enge Zusammen-
arbeit verbindet ihn mit dem Phi-
ladelphia Orchestra: Seit seinem 
Debüt im April 2013 stand er mehr 
als 150 Mal auf dem Podium dieses 
Orchesters und fungierte dort 
drei Spielzeiten als Conductor in 
Residence.
In Europa ist Cristian Măcelaru 
bei vielen namhaften Orchestern 
als Gastdirigent gefragt, unter an-
derem beim Symphonieorchester 
des Bayerischen Rundfunks, dem 
Royal Concertgebouw Orchestra, 
der Dresdner Philharmonie, dem 
Leipziger Gewandhausorchester, 
dem Deutschen Symphonie-Or-
chester Berlin, dem Orchestre 
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National de France, dem BBC 
Symphony Orchestra , dem Rotter-
dam Philharmonic Orchestra, dem 
Hallé Orchestra, dem Schottischen 
Kammerorchester, dem City of 
Birmingham Symphony Orchestra 
und dem Danish National Sympho-
ny Orchestra.
Nach der Eröffnung der Spielzeit 
beim WDR in Köln mit Mahlers 
Vierter Sinfonie und Dvořáks Te 
Deum arbeitet Cristian Măcelaru 
mit dem Schwedischen Rund-
funk-Sinfonieorchester, dem 
Belgischen Nationalorchester, dem 
Deutschen Symphonie-Orchester 
Berlin, dem Philadelphia Orches-
tra, der San Francisco Sympho-
ny, der Seattle Symphony, dem 
Barcelona Symphony Orchestra, 
dem Orchestre National de Lyon, 
dem Orchestre de Paris und dem 
Leipziger Gewandhausorchester 
zusammen. Im Rahmen der Feier-
lichkeiten zum Beethoven-Jahr 
2020 leitet Cristian Măcelaru das 
New Japan Philharmonic in der 
Suntory Hall in Tokio. 
Măcelaru debütiert in der laufen-
den Saison beim BBC Symphony 
Orchestra, dem Western Austra-
lian Symphony Orchestra, dem 
Melbourne Symphony Orchestra, 
dem Xi’an Symphony Orchestra in 
China und dem Singapore Sympho-
ny Orchestra.
Cristian Măcelaru wurde in 
Timișoara, Rumänien, geboren und 
stammt aus einer Musikerfamilie. 
Als jüngstes von zehn Kindern er-
hielt er – wie alle seine Geschwister 
– schon früh Instrumentalunter-
richt und lernte das Geigenspiel. 
Sein Studium führte ihn von 
Rumänien an die Interlochen Arts 
Academy in Michigan, die Uni-
versity of Miami in Florida und 
die Rice University in Houston, 
wo er bei Larry Rachleff Dirigieren 
studierte. Anschließend vertiefte er 
seine Kenntnisse am Tanglewood 
Music Center und beim Aspen 
Music Festival in Meisterkursen bei 
David Zinman, Rafael Frühbeck de 
Burgos, Oliver Knussen und Stefan 
Asbury.
Măcelaru war der jüngste Kon-
zertmeister in der Geschichte des 
Miami Symphony Orchestras und 
debütierte im Alter von 19 Jah-
ren mit diesem Orchester in der 
Carnegie Hall. Außerdem spielte er 
zwei Spielzeiten lang bei den ersten 
Violinen des Houston Symphony 






Daniel Müller-Schott zählt zu den 
weltweit gefragtesten Cellisten 
und ist auf allen großen interna-
tionalen Konzertbühnen zu hören. 
Seit vielen Jahren begeistert er 
sein Publikum als Botschafter der 
klassischen Musik im 21. Jahrhun-
dert. Daniel Müller-Schott gastiert 
bei international bedeutenden Or-
chestern; u.a. in den USA mit den 
Orchestern in New York, Boston, 
Cleveland, Chicago, Philadelphia, 
San Francisco und Los Angeles; in 
Europa bei den Berliner Philhar-
monikern, beim Gewandhausor-
chester Leipzig, beim Bayerischen 
Staatsorchester, bei den Münchner 
Philharmonikern, den Rundfunk-
orchestern von Berlin, München, 
Frankfurt, Stuttgart, Leipzig, Ham-
burg, Kopenhagen und Paris, beim 
London Symphony und Philhar-
monic Orchestra sowie in Austra-
lien beim Sydney und Melbourne 
Symphony Orchestra, in Asien mit 
dem NHK Symphony Orchestra 
Tokio, dem National Symphony 
Orchestra Taiwan und dem Seoul 
Philharmonic Orchestra.
Am Pult stehen herausragende 
Dirigenten wie Vladimir Ashkena-
zy, Thomas Dausgaard, Christoph 
Eschenbach, Iván Fischer, Alan 
Gilbert, Gustavo Gimeno, Bernard 
Haitink, Neeme Järvi, Dmitrij 
Kitajenko, Susanna Mälkki, Andris 
Nelsons, Gianandrea Noseda, 
Andrés Orozco-Estrada, Kirill 
Petrenko, Michael Sanderling und 
Krzysztof Urbański. Eine langjähri-
ge musikalische Zusammenarbeit 
verband ihn mit Kurt Masur, Lorin 
Maazel, Yakov Kreizberg und Sir 
André Previn.
Neben der Aufführung der großen 
Cellokonzerte setzt sich Daniel 
Müller-Schott leidenschaftlich 
für die Entdeckung unbekannter 
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Werke und die Erweiterung des 
Cello-Repertoires ein. Sir André 
Previn und Peter Ruzicka haben 
ihm Cellokonzerte gewidmet. Im 
Frühjahr dieses Jahres spielte 
Daniel Müller-Schott mit Anne-So-
phie Mutter und Lambert Orkis 
in der New Yorker Carnegie Hall 
die Uraufführung von Sebastian 
Curriers »Ghost Trio«.
Höhepunkte der Saison 2019/2020 
sind Konzerte in Europa mit dem 
Netherlands Radio Philharmonic 
Orchestra unter Vasily Petrenko 
und mit der Tschechischen Phil-
harmonie und Jakub Hrůša; in den 
USA mit dem Seattle Symphony 
Orchestra, in Asien mit dem Seoul 
Philharmonic Orchestra und 
mit dem NCPA Orchestra China. 
Das Beethovenjahr feiert Daniel 
Müller-Schott gemeinsam mit 
Anne-Sophie Mutter and Friends 
mit einer Orchester- und Kammer-
musiktournee durch Europa, Asien 
und die USA. Neben den Werken 
von Beethoven wird ein neues 
Streichquartett von Jörg Widmann 
uraufgeführt.
Internationale Musikfestivals laden 
Daniel Müller-Schott regelmä-
ßig zu Konzerten ein. Bei seinen 
Kammermusikkonzerten arbeitet 
er u.a. mit Nicholas Angelich, Kit 
Armstrong, Renaud Capuçon, Julia 
Fischer, Igor Levit, Sabine Mey-
er, Nils Mönkemeyer, Francesco 
Piemontesi und Simon Trpčeski 
zusammen. Daniel Müller-Schott 
hat eine umfangreiche mit interna-
tionalen Auszeichnungen bedachte 
Diskographie vorgelegt. Seine 
CD-Einspielung DUO SESSIONS 
mit Julia Fischer wurde mit dem 
International Classical Music 
Award (ICMA) 2017 ausgezeichnet. 
Auf seiner aktuellen CD hat Daniel 
Müller-Schott Werke von Richard 
Strauss mit Herbert Schuch am 
Klavier und dem Melbourne 
Symphony Orchestra und Sir 
Andrew Davis eingespielt. Daniel 
Müller-Schott studierte bei Walter 
Nothas, Heinrich Schiff und Steven 
Isserlis. Er wurde persönlich von 
Anne-Sophie Mutter gefördert und 
erhielt u.a. den Aida Stucki Preis 
sowie ein Jahr privaten Unterricht 
bei Mstislaw Rostropowitsch. Be-
reits im Alter von fünfzehn Jahren 
gewann Daniel Müller-Schott den 
Ersten Preis beim Internationalen 
Tschaikowski Wettbewerb für junge 
Musiker 1992 in Moskau. Daniel 
Müller-Schott spielt das Ex Shapiro 
Matteo Goffriller Cello, gefertigt in 
Venedig 1727.
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Die Dresdner Philharmonie blickt 
als Orchester der Landeshaupt-
stadt Dresden auf eine 150-jährige 
Geschichte zurück. Mit der Eröff-
nung des sogenannten Gewerbe-
haussaals am 29. November 1870 
erhielt die Bürgerschaft Gelegen-
heit zur Organisation großer  
Orchesterkonzerte. Ab 1885 wurden 
regelmäßig Philharmonische 
Konzerte veranstaltet, bis sich das 
Orchester 1923 seinen heutigen 
Namen gab. In den ersten Jahr-
zehnten standen Komponisten 
wie Brahms, Tschaikowski, Dvořák 
und Strauss mit eigenen Werken 
am Pult der Dresdner Philharmo-
nie. Im Orchester spielten heraus-
ragende Konzertmeister wie Stefan 
Frenkel, Simon Goldberg oder die 
Cellisten Stefan Auber und Enrico 
Mainardi. Carl Schuricht und Paul 
van Kempen leiteten ab 1934 das 
Orchester; besonders van Kempen 
führte die Dresdner Philharmonie 




Fokus, den er in seinen Program-
men auf die Musik Anton Bruck-
ners legte, trug dem Orchester den 
Ruf eines »Bruckner-Orchesters« 
ein. Zu den namhaften Gastdiri-
genten, die damals zur Dresdner 
Philharmonie kamen, zählten 
Hermann Abendroth, Eduard 
van Beinum, Fritz Busch, Eugen 
Jochum, Joseph Keilberth, Erich 
Kleiber, Hans Knappertsbusch 
und Franz Konwitschny. 
Nach 1945 bis in die 1990er Jahre 
waren Heinz Bongartz, Horst  
Förster, Kurt Masur (seit 1994  
auch Ehrendirigent), Günther 
Herbig, Herbert Kegel, Jörg-Peter 
Weigle und Michel Plasson als 
Chefdirigenten tätig. In jüngster  
Zeit prägten Dirigenten wie Marek 
Janowski, Rafael Frühbeck de  
Burgos und Michael Sanderling das 
Orchester. Mit Beginn der Saison  
2019/2020 ist Marek Janowski 
noch einmal als Chefdirigent und 
künstlerischer Leiter zur Dredsner 
Philharmonie zurückgekehrt.
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Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne  
Konzertsaal im Kulturpalast im 
Herzen der Altstadt. 
Im romantischen Repertoire hat 
sich das Orchester einen ganz ei-
genen »Dresdner Klang« bewahrt. 
Darüber hinaus zeichnet es sich 
durch klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik 
des Barock und der Wiener Klassik 
als auch für moderne Werke aus. 
Bis heute spielen Uraufführungen  
eine wichtige Rolle in den Program-
men des Orchesters. Gastspiele in 
den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen An-
sehen, das die Dresdner Philhar-
monie in der Klassikwelt genießt. 
Hochkarätig besetzte Bildungs- 
und Familienformate ergänzen das 
Angebot für junge Menschen; mit 
Probenbesuchen und Schulkon-
zerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der 
klassischen Musik herangeführt. 
Den musikalischen Spitzennach-
wuchs fördert das Orchester in der 
Kurt Masur Akademie.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt 
auch die seit 1937 gewachsene  
Diskographie der Philharmonie. 
Ein neuer Höhepunkt wurde mit 
dem CD-Zyklus unter der Leitung 
von Michael Sanderling erreicht, 
der sich sämtlichen Sinfonien  
von Dmitri Schostakowitsch und 
Ludwig van Beethoven widmet 
(Sony Classical).
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UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN (AUSWAHL)
FR 29. NOV 2019 | 19.30 Uhr




Prokofjew: Violinkonzert Nr. 2
Chatschaturjan: Auszüge aus dem  
Ballett ›Spartacus‹
Dmitrij Kitajenko | Dirigent
Sergej Krylov | Violine
Dresdner Philharmonie
MI 4. DEZ 2019 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
THE VIENNA BERLIN MUSIC CLUB
›Christmas‹ mit den Philharmonix 
Weihnachtshits aus Pop und Klassik
Mitglieder der Berliner und Wiener Philharmoniker
Daniel Ottensamer | Klarinette
Noah Bendix-Balgley | Violine
Sebastian Gürtler | Violine
Thilo Fechner | Viola
Stephan Koncz | Violoncello
Ödön Rácz | Kontrabass
Christoph Traxler | Klavier
SA 7. DEZ | 19.30 Uhr
SO 8. DEZ | 18.00 Uhr 
KULTURPALAST
PATHÉTIQUE
Prokofjew: Klavierkonzert Nr. 2 g-Moll
Tschaikowski: Sinfonie Nr. 6 h-Moll ›Pathétique‹ 
Marek Janowski | Dirigent 
Anna Vinnitskaya | Klavier
Dresdner Philharmonie
Das ausführliche Konzert- und 
Abonnementangebot der  
Saison 2019/2020 finden Sie in 
unseren Saisonbüchern  
(erhältlich beim Ticketservice im 
Kulturpalast) sowie online unter 
dresdnerphilharmonie.de.
phil zu entdecken
... bei den Blechbläsern 
SO 8. DEZ 2019 | 11.00 Uhr
KULTURPALAST 
TSCHAIKOWSKI 
Suite aus dem Ballett ›Der Nussknacker‹ 
Kultig arrangierte Weihnachtslieder
KULTBLECHDRESDEN – das Blechbläserensemble 
der Dresdner Philharmonie
SARAH WILLIS | Konzeption und Moderation













Tickets 10 € | 5 € Kinder
Ab 5 Jahren
4./5.4.20 · Kulturpalast Dresden
HARRY POTTER characters, names and related indicia are © & ™ Warner Bros. Entertainment Inc. Publishing Rights © JKR. (s19)
Dresdner Philharmonie
Benjamim Pope, LeitungOne Earth Tour 2020
„Legacy“
DO · 26.3.20 · 19.30 Uhr
Kulturpalast Dresden
Dresden
        Musiktickets 0800-33 33 380 Anruf kostenfrei · www.dresdenmusik.info
SA · 16.11.19 · 20 UHR
KULTURPALAST DRESDEN
STEVEN GÄTJEN PRÄSENTIERT
THE SOUND OF HOLLYWOOD 
SYMPHONY ORCHESTRA & CHOIR
HARRY POTTER | FLUCH DER KARIBIK | STAR WARS
THE DARK KNIGHT | E.T. | SCHINDLERS LISTE
GLADIATOR | JURASSIC PARK | BATMAN BEGINS | u.v.a.
IRISH HARP ORCHESTRA
IRISH DANCE COMPANY




















FR · 3.1.20 · 19.30 Uhr
Kulturpalast Dresden
DO · 9.1.20 · 19.30 Uhr · Kulturpalast Dresden
DDC – Tanz & Choreographie
Darlene Ann Dobisch, Vocals
Christoph Hagel, Regie & Klavier
DO · 12.3.20 · 20 Uhr
Kulturpalast Dresden
Olga Scheps
Smetana: „Die Moldau“ 
Beethoven: Klavierkonzert Nr. 3
Dvořák: Symphonie Nr. 9
„Aus der Neuen Welt“
Prague Royal Philharmonic
Heiko Mathias Förster, Leitung
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ORCHESTERBESETZUNG
DIE DRESDNER PHILHARMONIE 
IM HEUTIGEN KONZERT
1. VIOLINEN
Heike Janicke KV 












Maciej Strzelecki       































Prof. Matthias Bräutigam KV 
Victor Meister KV
Olena Guliei
Petra Willmann KV 
Rainer Promnitz KV






Prof. Benedikt Hübner KM
Razvan Popescu














Prof. Fabian Dirr KV
Inken Grabinski**
FAGOTTE




















Nora Koch KV 





Schloßstraße 2  
01067 Dresden











Die Texte sind Originalbeiträge 
für dieses Heft; Abdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung des 
Autoren. 
Jürgen Ostmann studierte Musikwissen-
schaft und Orchestermusik (Violoncello).  
Er lebt als freier Musikjournalist und 
Dramaturg in Köln und arbeitet für 
Konzerthäuser, Rundfunkanstalten,  
Orchester, Musikfestivals und 
CD-Labels. Jürgen Ostmann studierte 
Musikwissenschaft und Orchester-
musik (Violoncello). Er lebt als freier 
Musikjournalist und Dramaturg in Köln 
und arbeitet für Konzerthäuser, Rund-
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Adriane White: S. 12
Uwe Arens: S. 14
Markenfotografie: S. 17
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
Partituren, Bücher und CDs 
bereit.
Preis: 2,50 € 
 
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich  
darauf hin, dass Bild- und  
Tonaufnahmen jeglicher Art 












FR 10. JAN 2020 | 19.30 Uhr
KULTURPALAST
ZÖLLNER >Poco insanimus< (2019), 
Kompositionsauftrag der Deutschen Streicher-
philharmonie, Uraufführung 
MAHLER Adagietto aus der Sinfonie Nr. 5 cis-Moll
HAYDN Violinkonzert C-Dur 
DVOŘÁK Streicherserenade E-Dur
WOLFGANG HENTRICH | Leitung 









Schloßstraße 2 | 01067 Dresden 
T +49 351 4866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Bleiben Sie informiert: 
